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Gesundheit digital –  
vergesst den Patienten nicht!
Digitalisierung – ein Modewort, mit dem man sich auch im Gesund-
heitswesen gerne schmückt. Doch was bedeutet die Digitalisierung 
konkret für die gesetzliche Krankenversicherung? Und wie gut sind 
wir wirklich unterwegs auf der großen Datenautobahn? 

E
ins vorab – DIE Digitalisierung gibt 
es nicht. Denn für den Begriff „Di-
gitalisierung“ existiert keine ein-
deutige Definition. Ursprünglich be-

zeichnete man damit das Umwandeln von 
analogen Informationen in digitale Formate. 
Heute wird Digitalisierung aber viel weiter 
gefasst, beispielsweise als „digitaler Wan-
del“. Das sind Veränderungsprozesse, die 
durch die Digitalisierung ausgelöst werden. 

Auch im Gesundheitswesen sind wir ge-
rade mittendrin in einem solchen Prozess: 
Angefangen hatte alles mit der elektroni-
schen Gesundheitskarte (eGK) und der da-
hinter stehenden Telematikinfrastruktur 
(TI), einer technischen Basis für einen si-
cheren Austausch von Sozialdaten und 
medizinischen Informationen. Auf diesem 
Fundament wird nun kräftig weiter gebaut: 
mit dem Medikationsplan und dem Notfall-
datensatz auf der eGK, der elektronischen 
Patientenakte (ePA), dem elektronischen 
Rezept und vielem mehr. 

Gesetzgeber gestaltet digitalen Wandel …

Flankiert wird der digitale Prozess durch 
gesetzliche Maßnahmen, zuletzt etwa 

durch das Terminservice- und Versorgungs-
gesetz (TSVG), das die Krankenkassen ver-
pflichtet, ihren Versicherten ab dem 1. Ja-
nuar 2021 eine ePA anzubieten. Oder das 
Gesetz für mehr Sicherheit in der Arznei-
mittelversorgung (GSAV), das unter ande-
rem regelt, dass die Selbstverwaltung die 
notwendigen Rahmenbedingungen für die 
Einführung des elektronischen Rezepts ver-
einbaren soll. 

Neu hinzugekommen ist nun das Di-
gitale Versorgung-Gesetz (DVG) für 
die Aufnahme digitaler Gesundheits-
anwendungen / Apps in die Regelver-
sorgung. Damit soll auch der Kreis der 
Leistungserbringer, die bereits an die TI 
angebunden sind, vergrößert werden. Für 
die ePA ist bereits ein weiteres Gesetz an-
gekündigt. 

… und die Ersatzkassen gestalten mit

Von Anfang an haben sich die Ersatz-
kassen und der vdek aktiv mit in diesen 
Prozess eingebracht. So hat die vdek-Mit-
gliederversammlung im letzten Sommer 
ein umfassendes Grundsatzpapier zur 
Digitalisierung verabschiedet (abrufbar 
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Welche sind „Deutschlands Beste 
Online-Portale“? Schon zum drit-
ten Mal in Folge wurde die Seite des 
vdek-Pflegelotsen vom Fernseh-
sender n-tv und dem Deutschen 
 Institut für Service-Qualität (DISQ) 
ausgezeichnet. Über 1.100 Einträge 
zu rheinland-pfälzischen Pflege-
einrichtungen umfasst der Pflege-
lotse mittlerweile. „Es freut uns, 
dass der vdek-Pflegelotse Menschen 
bei der Suche nach einer Pflegeein-
richtung und einem Pflegedienst so 
gut unterstützen kann“, sagte Martin 
Schneider, der Leiter der vdek-Lan-
desvertretung Rheinland-Pfalz. Die 
vdek-Website www.pflegelotse.de 
ist einer der Marktführer unter den 
Informationsportalen für Pflegeein-
richtungen und kann von den Ver-
sicherten auch über die Internetauf-
tritte der Ersatzkassen (TK, BARMER, 
DAK-Gesundheit, KKH, hkk und HEK) 
aufgerufen werden.

W E B S I T E

Hilfreich: 
 vdek-Pflegelotse 
 erneut prämiert
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Jüngstes Beispiel: die Initiative „Tele-
medizin-Assistenz“, ein Projekt auf Vor-
schlag des Gesundheitsministeriums, das 
auch die Ersatzkassen unterstützen. Es 
geht darum, dass Patienten zuhause von 
Telemedizin-Assistenten (TMA) versorgt 
werden. Die TMA übermitteln Gesund-
heitswerte in die Praxis, damit der Arzt 
über das weitere Vorgehen entscheiden 
kann und initiieren bei Bedarf eine Vi-
deoschalte zwischen Arzt und Patient. Da-
durch werden Ärzte entlastet und Wege in 
die Praxen eingespart. 

Digitalisierung muss für den 
Patienten sein

Fazit: Der digitale Wandel ist in vollem 
Gange, und wir sind immer noch am Anfang. 
Vor lauter Euphorie über das technisch 
Machbare dürfen wir aber nicht vergessen: 
Die Digitalisierung ist nur ein Mittel, um 
die Versorgung für Versicherte und Patien-
ten zu verbessern – und sie soll eben nicht 
zwingend dazu dienen, bewährte Prinzipien 
schrittweise durch neue zu ersetzen. Jede 
weitere Maßnahme muss daher überprüft 
werden, inwieweit sie wirklich zusätzlichen 
Nutzen stiften kann. Und schließlich ist es 
gerade in einem Flächenland wie Rhein-
land-Pfalz zentral, dass auch die digita-
le Infrastruktur vorhanden ist. Denn sonst 
kommen die schönen neuen Möglichkeiten 
am Ende gar nicht beim Patienten an.  

unter https://www.vdek.com/politik/posi-
tionen/wahlperiode_19.html). Auch zum 
DVG haben die Ersatzkassen bereits Posi-
tion bezogen: Durch eine schnellere Im-
plementierung digitaler Lösungen wird 
aus ihrer Sicht mehr Schwung in die Ver-
sorgung kommen. Ausdrücklich begrüßt 
wird der größere Gestaltungsspielraum 
der Krankenkassen dadurch, dass sie 
ihren Versicherten künftig neue digitale 
Versorgungskonzepte anbieten können. 
Positiv findet der vdek auch, dass die di-
gitale Infrastruktur durch die Anbindung 
weiterer Leistungserbringer deutlich aus-
gebaut wird. 

Dennoch: Der Gesetzentwurf muss im 
Sinne einer größtmöglichen Akzeptanz 
bei Versicherten und Patienten und für 
mehr Wirtschaftlichkeit an einigen Stel-
len nachgebessert werden. Dies gilt ins-
besondere für das Verfahren zur schnel-
leren Aufnahme von Gesundheits-Apps 
in die Regelversorgung, damit digitale 
Anwendungen genauso behandelt wer-
den wie „konventionelle“ Behandlungs-
methoden. Und auch das vorgesehene 
Verfahren zur Preisfindung für solche 
Apps muss nochmals auf seine Wirtschaft-
lichkeit hin überprüft werden. 

Digitale Aktivitäten in Rheinland-Pfalz

Auch in Rheinland-Pfalz werden die Chan-
cen der Digitalisierung bereits genutzt. 

DIGITALISIERUNG  auch im rheinland-pfälzischen Gesundheitswesen wird es digitaler

Neben der Digitalisierung gibt es der-
zeit einen zweiten, allerdings nega-
tiven „Megatrend“ im Gesundheits-
wesen – nämlich das sukzessive 
Beschneiden der Gestaltungshoheit 
der sozialen Selbstverwaltung. Ein 
äußerst bedenklicher Prozess! Denn 
hier werden nicht nur bewährte 
Strukturprinzipien leichtfertig über 
Bord geworfen, sondern auch die 
Versicherten und Arbeitgeber als Fi-
nanzierende der Gesundheitsver-
sorgung verlieren massiv an Einfluss. 
Dabei beweist die Selbstverwaltung 
immer wieder aufs Neue, dass sie 
handlungsfähig ist und tragfähige Lö-
sungen für alle Beteiligten findet. 
Und anpassungs- wie zukunftsfähig 
ist sie auch – die Selbstverwaltung 
der Ersatzkassen gestaltet seit Jahren 
den digitalen Wandel aktiv mit und 
setzt sich derzeit für Online-Sozial-
wahlen ein. Über die Aufnahme von 
Gesundheits-Apps in die Regelver-
sorgung soll hingegen zukünftig nicht 
mehr der Gemeinsame Bundesaus-
schuss, sondern das Bundesinstitut 
für Arzneimittel und Medizinprodukte 
entscheiden. Dass nun vermehrt staat-
liche Stellen die bisherigen Aufgaben 
der Selbstverwaltung übernehmen 
sollen, schränkt nicht nur den Ein-
fluss von Versicherten auf solche Ent-
scheidungen ein, sondern gefährdet 
am Ende auch die Wirtschaftlichkeit 
der Versorgung. Lasst die Selbstver-
waltung das machen – auch digital!

K O M M E N T A R

Selbstverständlich 
selbst verwaltet – 
auch digital!
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MARTIN SCHNEIDER  
Leiter der  
vdek-Landesvertretung 
Rheinland-Pfalz
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Frau Swietlik, als erstes Krebsregister 
bundesweit haben Sie in Rheinland- 
Pfalz die Aufbauphase zum  klinischen 
Krebsregister abgeschlossen. Was be-
deutet das konkret?
Den Aufbau der Krebsregister finan-
zieren zu 90 Prozent die Kranken-
kassen, zu 10 Prozent das Bundesland. 
Der GKV-Spitzenverband hat 43 Kri-
terien definiert, um die Qualität und 
Leistungsfähigkeit der Krebsregister zu 
messen und Standards zum Beispiel zur 
Infrastruktur und Datenqualität fest-
zulegen. Diese Kriterien haben wir in-
zwischen erreicht, auch wenn noch 
weitere Aufgaben vor uns liegen. Unse-
re Ziele zur Unterstützung der onko-
logisch tätigen Ärzte können wir nur 
gemeinsam erreichen, wenn auch alle 
Therapie- und Behandlungsdaten an 
uns übermittelt werden, da gibt es noch 
Verbesserungspotenzial.

Sie stehen also in einem permanenten 
Austausch mit den Ärzten, insbesondere 
den Onkologen. Wie genau läuft diese 
Zusammenarbeit?
Die onkologisch tätigen Ärzte melden 
alle Diagnose- und Therapiedaten seit 
2016 innerhalb von vier Wochen an das 
Krebsregister Rheinland-Pfalz über ein 
sicheres elektronisches Meldeportal 
oder über Schnittstellen aus den inter-
nen Dokumentationssystemen. Regel-
mäßig erhalten die Melder von uns 
Auswertungen zur Meldungsquali-
tät, zu Patientenströmen, teilweise be-
reits zu Therapieverläufen und wei-
tere individuelle Auswertungen. Über 
unseren Expertenbeirat aus Onko-
logen erfahren wir ganz konkret, wel-
che Auswertungen hilfreich sind. Wir 
sehen uns als Dienstleister und wol-
len mit unseren Daten nicht nur zur 

Qualitätssicherung und Versorgungs-
forschung, sondern auch zur Unter-
stützung der Heilbehandlung beitragen.

Frau Dr. Zeißig, erklärtes Ziel der Krebs-
register ist es, die Versorgung krebs-
kranker Menschen im jeweiligen 
Bundesland weiter zu verbessern. Wie 
können Sie konkret zur Versorgungs-
verbesserung beitragen?
Mit unserem großen Datenschatz, der 
permanent erweitert wird, führen wir 
Studien durch, die zum Beispiel auf re-
gionale Unterschiede in der Versorgung 
krebskranker Menschen hinweisen. 
Und wir sehen, inwieweit die von den 
Fachgesellschaften in Leitlinien emp-
fohlenen Behandlungsvorgaben tat-
sächlich umgesetzt werden. So kön-
nen wichtige Qualitätsindikatoren für 
onkologisch tätige Einrichtungen ver-
glichen werden. Qualitätsdefizite oder 
Unterschiede in der onkologischen Ver-
sorgung werden im kollegialen Aus-
tausch der Ärzte untereinander und auf 
politischer Ebene diskutiert. Auch kön-
nen Ärzte und onkologische Zentren zu 
ihren Patienten erfahren, was ande-
re Behandler gemeldet haben und wie 
der Krankheitsverlauf der von ihnen be-
handelten Personen ist. All das können 
nur flächendeckende klinische Krebs-
register leisten, die unabhängig und auf 
gesetzlicher Grundlage arbeiten.

I N T E R V I E W

„Wir sind Dienstleister zur Qualitätssicherung, 
für die Versorgungsforschung und  
zur Unterstützung der Heilbehandlung“
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G E S U N D H E I T S - V E R S O R G U N G

Einsatzbereit: 
 Krebsregister dient 
Arzt und Patient 

Bundesweite Premiere: In Rhein-
land-Pfalz wurde der Aufbau des 
ersten klinischen Krebsregisters 

abgeschlossen. Die rheinland-pfälzische 
Gesundheitsministerin Sabine Bätzing- 
Lichtenthäler freut sich über den Beitrag 
„zur Verbesserung der Versorgung von 
betroffenen Patienten“. Aber was genau 
ist das klinische Krebsregister überhaupt 
und was kann es leisten? 

Im Krebsregister Rheinland-Pfalz wer-
den alle stationären und ambulanten 
Patientendaten zu Auftreten, Behandlung 
und Verlauf von Tumorerkrankungen er-
fasst, verarbeitet und ausgewertet. Die Er-
gebnisse können vielfältig für die Weiter-
entwicklung der Versorgung genutzt 
werden: Sie werden etwa der Wissen-
schaft zur Verfügung gestellt, um neue 
Erkenntnisse in der Krebsforschung zu 
gewinnen. Aber auch die Patienten pro-
fitieren direkt vom nun voll funktions-
fähigen Krebsregister. Onkologen können 
die unterschiedlichen Heilungsverläufe 
einsehen und so Rückschlüsse ziehen, wel-
che Behandlungsmethode für welches Sta-
dium einer bestimmten Tumorerkrankung 
am erfolgversprechendsten erscheint. Das 
Krebsregister leistet damit einen wert-
vollen Beitrag zur Qualitätssicherung 
der onkologischen Versorgung. Wichtig 
ist aber auch, dass die Daten der Patien-
ten ausreichend geschützt sind. Sie wer-
den daher verschlüsselt und die Nutzung 
unterliegt strengen gesetzlichen Vorgaben. ANTJE SWIETLIK UND DR. SYLKE ZEISSIG
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D
as herausragende Engagement in der gesundheits-
bezogenen Selbsthilfe würdigen – das ist das Ziel, das 
die Ersatzkassen seit vielen Jahren in Kooperation mit 
der Landesarbeitsgemeinschaft der Selbsthilfekontakt-

stellen und Selbsthilfeunterstützung in Rheinland-Pfalz (LAG 
KISS RLP) beim Rheinland-Pfälzischen Selbsthilfepreis der 
Ersatzkassen verfolgen. Und auch dieses Mal fand der Preis gro-
ßen Zuspruch: 38 Selbsthilfegruppen bewarben sich auf den mit 
5.000 Euro dotierten Preis. 

38 Bewerber – drei Gewinner

Die neunköpfige Jury mit Persönlichkeiten des rheinland- 
pfälzischen Gesundheitswesens hatte es nicht leicht, unter der 
Vielzahl von guten Bewerbern die Gewinner auszuwählen. Wäh-
rend einer Feier in Worms wurden die Preisträger schließlich ge-
kürt, mit musikalischer Untermalung des Gebärdenchores „voice 
hands“. Den ersten Preis erhielt flow, die Mainzer Sprechgruppe 
für junge Stotternde. Den zweiten Preis teilen sich die Selbsthilfe-
gruppen AGUS für Angehörige nach einem Suizid aus Simmern und 
die Gruppe für seltene Erkrankungen, AHC18+.

flow will jungen Stotterern helfen

Die Sprechgruppe flow beeindruckte die Fachjury durch ihre re-
gionale und bundesweite Vernetzung mit anderen Sprechgruppen 
und den vielen gemeinsamen Veranstaltungen. Vor allem aber 
würdigte Laudator Jörn Simon, Leiter der Landesvertretung der 
Techniker Krankenkasse in Rheinland-Pfalz und Vorsitzender 
des Landesausschusses der Ersatzkassen in Rheinland-Pfalz, die 
Leiterin der Mainzer Gruppe, Lena Wolff, für ihre Zukunftspläne: 
Die 25-Jährige möchte eine Selbsthilfe-Spielgruppe für Kinder ins 
Leben rufen mit dem Ziel, künftig dort anzusetzen, wo die Prob-
leme des Stotterns häufig beginnen, nämlich im Grundschulalter. 

AGUS verarbeitet Trauer in der Kunst

Einen der beiden zweiten Plätze erhielt die Selbsthilfegruppe 
für Angehörige nach einem Suizid AGUS aus Simmern. Selbst 
mit der Trauer um einen Verstorbenen beschäftigt, stellen diese 

Gruppenmitglieder unter der Leitung von Pia Erbach viel auf die 
Beine. Laudatorin Sabine Maur, die Präsidentin der Psychothera-
peutenKammer Rheinland-Pfalz (LPK RLP), zeigte sich beein-
druckt von dem großen Engagement der Gruppe: Denn AGUS ini-
tiiert immer wieder Vorträge, einen Film, Ausstellungen, Konzerte 
und Gottesdienste rund um das Thema Tod und Suizid, immer mit 
dem Ziel, die Öffentlichkeit zu sensibilisieren und mit dem Tabu 
Suizid zu brechen. 

AHC18+ holt „Infotag der seltenen Erkrankungen“ nach Mainz

AHC18+, die Selbsthilfegruppe unter der Leitung von Marek 
 Parowicz, vereint Kinder und Angehörige der seltenen Erkrankung 
„alternating hemiplegia in childhood“, von der in Deutschland 
nur 40 Personen betroffen sind. Beeindruckend fand die Jury das 
Engagement und die Überzeugungskraft von Parowicz. Als Vater 
einer erkrankten Tochter rief er 2013 den „Tag der Seltenen Er-
krankungen“ in Mainz ins Leben. Dafür mobilisiert er, wie Lau-
datorin Regine Schuster, die stellvertretende Geschäftsführerin 
DER PARITÄTISCHE Rheinland-Pfalz / Saarland und Vorstands-
vorsitzende der Pflegegesellschaft Rheinland-Pfalz, herausstellte, 
seither jedes Jahr mehr Teilnehmer, Organisationen, Politiker und 
Ärzte, um auf die Krankheit aufmerksam zu machen.  
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BEI DER PREISVERLEIHUNG v. l. n. r.: Sabine Maur (LPK RLP), Gela Engelmann 
(AGUS), Regine Schuster (DER PARITÄTISCHE), Pia Erbach (AGUS), Jörn Simon (TK), 
Lena Wolff (flow), Krystyna Parowicz (AHC18+), Martin Schneider (vdek),  Malgorzata 
Szufa (AHC18+), Carsten Müller-Meine (LAG KISS RLP), Marek Parowicz (AHC18+)

S E L B S T H I L F E

Ausgezeichnet:  
Ehrenamtlicher Einsatz für die Gesundheit
Er ist zu einer festen Institution im Land geworden: Bereits zum achten Mal vergaben  
die Ersatzkassen im Mai ihren Rheinland-Pfälzischen Selbsthilfepreis. Dieses Mal teilen  
sich drei Selbsthilfegruppen den Preis.
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S E L B S T H I L F E P R E I S

Immer am Sprechen bleiben
Die Gewinnerin des Rheinland-Pfälzischen Selbsthilfepreises der Ersatzkassen 2018  
ist Lena Wolff mit ihrer Selbsthilfegruppe für Stotternde. Sie möchte eine Kindergruppe  
gründen und überzeugte mit ihren Visionen die Fachjury. Ein Besuch. 

Jeden zweiten Donnerstagabend ist Zeit zum Reden und Aus-
reden lassen. Denn hier brauchen manche Sätze länger, bis 
sie ausgesprochen sind. Im Mainzer Selbsthilfezentrum trifft 
sich an diesem Abend die Selbsthilfegruppe flow – eine 

Sprechgruppe für Stotternde.

20 Jahre allein mit Handicap

Lena Wolff, die Leiterin der Gruppe, begrüßt heute ausnahms-
weise nur David Gomez. „Normalerweise sind wir bei unseren 
Treffen vier bis sechs Personen aber übermorgen feiern wir 
Sommerfest. Da gehen wir mit 40 Leuten in die Kneipe“, erzählt 
die Studentin voller Vorfreude. Denn die Treffen mit anderen 
Stotternden möchte sie nicht mehr missen. Schließlich sah sie 
sich mit ihrer Sprechbehinderung 20 Jahre allein. Auch in ihrer 
logopädischen Therapie lernte sie niemanden kennen, mit dem 
sie ihr Handicap hätte teilen können. „Ich habe mich immer ver-
steckt und es niemandem erzählt, habe mir angeeignet einzel-
ne Wörter in die Länge zu ziehen, um die Stotter-Pausen im Satz 
zu überbrücken oder ich habe einfach geschwiegen“, erinnert 
sich Lena Wolff zurück. „Fluency speaking“ nennt sich die be-
schriebene Sprechtechnik in der Fachsprache. Sie hilft Wolff 
relativ flüssig zu sprechen. Und trotzdem: Hänseleien auf dem 
Schulhof kennt sie gut. Verbal konnte sie sich schlecht wehren 
und immer wünschte sie sich als Kind und Jugendliche, sie dürf-
te in der Schule darüber sprechen.

Durch andere normaler fühlen

Erst im Studium 2016 entdeckte sie an einer Uni-Pinnwand einen 
Aushang der Selbsthilfegruppe flow. „Die Gruppe war damals 
neu gegründet und als ich dort ankam, fand ich es ganz toll. End-
lich war ich nicht mehr allein mit meinem Stottern und durch 
die anderen fühlte ich mich prompt normaler“, schwärmt die 
25-Jährige. Nach kurzer Zeit übernahm sie die Leitung und ver-
netzt seither die Mainzer Gruppe mit den anderen in Frankfurt, 
Darmstadt und Limburg. Davon profitiert auch David Gomez. Der 
Rüsselsheimer arbeitet als Eventtechniker in Mainz. „Je nach-
dem wann die Treffen stattfinden, gehe ich mal hierhin, mal 
dorthin.“ So sind in den Gruppenstunden immer auch neue Ge-
sichter zu sehen. Und die Aktivitäten sind ebenso vielfältig: An 
den Abenden wird zusammen gespielt, ein Film angeschaut, 

ein Vortragabend initiiert oder einfach gequatscht. Die obers-
te Priorität dabei: „Hier bekommt jeder Zeit, seinen Satz be-
enden zu können. Hier muss sich niemand verstecken und jeder 
darf stottern, wie er eben stottert“, sagt Wolff glücklich. Das 
schätzt auch Gomez sehr. Zwischen seinen Wörtern oder Satz-
teilen scheint sein Mund immer wieder den weiteren Satzverlauf 
zu formen, ohne tatsächlich ein Wort auszusprechen. Da muss 
man als Außenstehender den Impuls unterdrücken, ihm beizu-
springen und den Gedanken für ihn zu vollenden, wie es ihm und 
anderen Stotternden im Alltag oft passiert.

Vorurteile auf dem Schulhof

Einen Rahmen zu haben, in dem frei heraus gestottert werden 
darf – das hätte Lena Wolff während ihrer Jugend so dringend 
gebraucht. So entstand ihre Idee, eine Selbsthilfegruppe für stot-
ternde Kinder zu gründen, damit diese nicht durchleben müssen, 
was sie ertragen musste in ihrer Schulzeit. „Das Miteinander mit 
anderen Stotternden schenkt viel Selbstvertrauen und Mut, offen 
damit umzugehen. So könnten viele Vorurteile auf dem Schulhof 
im Keim erstickt werden“, ist sie sich sicher. Hierzu ist sie schon 
mit Logopäden und Therapeuten im Gespräch. Denn das Wich-
tigste an dieser Sprechbehinderung – das betonen Wolff und 
Gomez immer wieder – ist das ständige Sprechen. „Man muss 
dran bleiben am Sprechen und darf sich nicht verstecken, sonst 
wird es verbal und psychisch immer schlimmer.“  

IM GESPRÄCH mit Selbsthilfe-Preisträgerin Lena Wolff
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V D E K  I N T E R N

Psychotherapie:  
Wie steht sie da im Land?
Der Landesausschuss der Ersatzkassen unterhielt sich mit der Leitung 
der rheinland-pfälzischen LandesPsychotherapeutenKammer, über 
die psychotherapeutische Versorgung in Rheinland-Pfalz.

D
as hat schon Tradition: Der Landes-
ausschuss der Ersatzkassen lädt 
regelmäßig Vertreter aus dem 
rheinland-pfälzischen Gesund-

heitswesen ein, um sich mit ihnen über 
aktuelle gesundheitspolitische Themen 
auszutauschen. Im Juni war die LandesPsy-
chotherapeutenKammer (LPK) Rhein-
land-Pfalz zu Gast, vertreten durch die 
Präsidentin Sabine Maur und die Geschäfts-
führerin Petra  Regelin.

Lange Wartezeiten auf Therapieplatz

Schnell bestand Einigkeit darüber, dass 
die langen Wartezeiten auf einen Psycho-
therapieplatz auch in Rheinland-Pfalz der-
zeit ein echtes Problem darstellen. Laut 
einer Studie der BundesPsychothera-
peutenKammer aus 2018 betrug bundes-
weit die durchschnittliche Wartezeit auf 
einen Psychotherapieplatz 19,4 Wochen, in 
der Kinder- und Jugendpsychiatrie muss-
ten die jungen Patienten sogar 23,2 Wo-
chen ausharren. In Rheinland-Pfalz ist 
nach Angaben der LPK die Situation ähn-
lich unbefriedigend: Während im Kreis 
Mainz-Bingen die Wartezeit 13,8 Wochen 

im Durchschnitt beträgt, muss man in 
Bernkastel-Wittlich mit 35,5 Wochen 
noch wesentlich mehr Geduld mitbringen. 
Auch die Reform der Psychotherapie- 
Richtlinie mit der Einführung der psycho-
therapeutischen Sprechstunde habe hier 
nicht für die gewünschte Entspannung sor-
gen können, so Maur. Ebenfalls erwarte 
man von der Vermittlung von akuttherapeu-
tischen Sprechstunden innerhalb von zwei 
Wochen durch die Terminservicestellen, 
die das Terminservice- und Versorgungs-
gesetz (TSVG) gebracht hatte, keine merk-
liche Verkürzung der Wartezeiten auf einen 
Langzeittherapieplatz.

Bedeutung der Psychotherapie wächst

Durch die Reform der Bedarfsplanung 
würden zwar zusätzliche Sitze im Land 
geschaffen, diese reichten aber immer 
noch nicht aus. Ausdrücklich begrüßte 
Maur aber die geplante Reform der 
Psychotherapeuten-Ausbildung. Sie sei 
überfällig und ein geeignetes Instru-
ment, um die Ausbildung zum Psycho-
therapeuten attraktiver zu gestalten und 
dadurch perspektivisch die Fachkräfte-
gewinnung zu erleichtern.

In angeregtem Austausch diskutierten 
die Mitglieder des Landesausschusses 
mit den beiden Vertreterinnen der LPK. 
Schnell bestand dabei Konsens über die 
wachsende Bedeutung der ambulanten 
Psychotherapie im Land, auch wegen der 
Zunahme psychischer Erkrankungen, die 
die Ersatzkassen ebenfalls beobachten. 
Und eins war am Ende für alle Beteiligten 
klar: Der Austausch sollte in jedem Fall 
eine Fortsetzung finden.  

Es gibt sie schon in einzelnen Regio-
nen in Rheinland-Pfalz, jetzt wird 
das Angebot ausgeweitet und auf 

eine neue Grundlage gestellt: Die Ge-
meindeschwesterplus sucht hochbetagte 
Menschen zu Hause auf, berät und unter-
stützt sie in ihrem Lebensalltag.

Bislang war es ein Modellprojekt des 
Landes, das Mitte 2015 startete und in 
sechs Landkreisen und drei Städten er-
probt wurde. Die Gemeindeschwesternplus, 
räumlich bei den jeweiligen Pflegestütz-
punkten angesiedelt, besuchen in den 
Modellregionen seitdem Menschen, die 
älter, aber nicht pflegebedürftig sind, und 
geben ihnen Tipps etwa zur Mobilität oder 
zur Wohnsituation. Auch vermitteln sie 
soziale Kontakte, zum Beispiel Senioren-
treffen. Dies alles geschieht mit dem Ziel, 
Pflegebedürftigkeit so lange wie möglich 
hinauszuzögern.

An diesem präventiv ausgerichteten 
Hilfsangebot können sich nun bis zu sie-
ben weitere, interessierte Kommunen in 
Rheinland-Pfalz beteiligen. Dafür wurde 
zwischen den Krankenkassen und dem 
Land Rheinland-Pfalz eine Kooperations-
vereinbarung zur Förderung kommuna-
ler Gesundheitsförderungskonzepte für 
ein gesundes Leben im Alter geschlossen, 
die auf Basis des Leitfadens Prävention 
und der Landesrahmenvereinbarung Prä-
vention Rheinland-Pfalz auch die finan-
zielle Beteiligung der Krankenkassen an 
diesem Präventionsprojekt regelt.

G E M E I N D E S C H W E S T E R P L U S

Präventive Haus-
besuche ausweiten

MEHR UNTERSTÜTZUNG für ältere Menschen zuhause

IM AUSTAUSCH v. l. n. r.: Michael Hübner (DAK), 
Martin Schneider (vdek), Nadine Jäger (BARMER), 
Sabine Maur (LPK), Jörn Simon (TK), Petra Regelin 
(LPK), Wilhelm Pauly (kkh)
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Bei der von der AOK geführten Diskussion um das Faire-
Kassenwahl-Gesetz werden Mythen über die regiona-
le Versorgung verbreitet, die einer sachlichen Debatte 

nicht standhalten. Hier wollen der vdek und die Ersatzkassen mit 
ihrer Öffentlichkeitsinitiative #regionalstark durch Transparenz 
und Fakten aktiv aufklären. Denn die AOK verschweigt, dass die 
wesentlichen Versorgungsverträge für die Regionen kollektiv ge-
schlossen werden (ca. 97 Prozent der Versorgung), womit alle 
Kassenarten an der Versorgung beteiligt sind. Ergänzt wird die 
Versorgung durch zahlreiche Selektivverträge, die auf die speziel-
le Versorgungssituation vor Ort eingehen.

Fakt 1: Die regionale Versorgung findet immer vor Ort statt, 
auch bei den bundesweit organisierten Ersatzkassen. Sie wird 
kollektivvertraglich in der Regel gemeinsam mit anderen Kassen-
arten in den Ländern ausgehandelt. Dabei geht es beispielsweise 
um Qualitätsprüfungen, Bedarfsplanungen, Vertrags- und Ver-
gütungsvereinbarungen von Ärzten, Physiotherapeuten, Kranken-
häusern und Pflege-Einrichtungen. Nur so können die Bedürf-
nisse der Menschen vor Ort bestmöglich aufgegriffen werden.

Fakt 2: Hinzu kommen zusätzlich bundesweit 1.380 be-
sondere regionale Versorgungsverträge, die die Ersatzkassen 
entweder allein oder in Kooperation mit anderen Partnern 
oder über den vdek abschließen. 

Fakt 3: Um eine ausgewogene Versorgung sicherzu-
stellen, treten die Ersatzkassen dafür ein, dass eine Regional-
komponente im Morbi-RSA verankert wird. Unterschiedliche 
Versorgungsbedarfe, die sich aus der Bevölkerungs- und An-
gebotsstruktur ergeben, müssen beim Morbi-RSA berücksichtigt 
werden. Und die Versicherten der Ersatzkassen profitierten 
auch von deren bundesweiten Ausrichtung: Die Ersatzkassen 
haben bundesweit einen einheitlichen Beitragssatz und ste-
hen damit auch für einen solidarischen Ausgleich innerhalb der 
Versichertengemeinschaft. Dazu werden aber faire Rahmen-
bedingungen, wie eine einheitliche Aufsicht und ein funktionie-
render Finanzausgleich (Morbi-RSA), benötigt.

V D E K - I N I T I A T I V E

Regionalstark versorgt   
bei den Ersatzkassen!

Organspende

Entgegen dem Bundestrend stagniert die Zahl der Organ-
spenden in Rheinland-Pfalz auf niedrigem Niveau. Dies be-
stätigen die Daten der Stiftung Eurotransplant. Demnach 
wurden während des vergangenen Jahres im Land 100 Or-
gane verpflanzt. Hinzu kommen 17 Lebendspenden von 
Nieren. Zum Vergleich: 2017 wurden in Rheinland-Pfalz 
99 Transplantationen sowie 14 Organspenden von Le-
bendspendern durchgeführt. Die bundesweiten Trans-
plantationen stiegen dagegen binnen eines Jahres von 3.057 
auf 3.599 – eine prozentuale Erhöhung von nahezu 18 Pro-
zent. Laut Statistik sterben in Deutschland jeden Tag drei 
Menschen, weil sie nicht rechtzeitig ein Spenderorgan er-
halten haben.

Krankmeldungen

Rheinland-Pfalz weist mit 4,8 Prozent bundesweit den 
niedrigsten Krankenstand auf. Das geht aus dem Statistik-
portal Statista hervor.

Impf-Muffel

Rheinland-Pfalz lag bei der Rate der abgegebenen Impf-
dosen auf dem letzten Platz. Bundesweit betrug 2017 der 
Durchschnitt 462 Impfdosen pro 1.000 GKV-Versicherte, in 
Rheinland-Pfalz nur 387. Lediglich bei den Masern rangier-
te Rheinland-Pfalz knapp über dem Bundesdurchschnitt 
von 25 Impfdosen je 1.000 GKV-Versicherte. Laut Daten des 
KV-Impfsurveillance erhalten in Rheinland-Pfalz noch 88,7 
Prozent der Säuglinge die erste Masernschutzimpfung, mit 
der jedoch noch kein vollständiger Schutz aufgebaut wird. 
Die zweite Immunisierung bekommen nur noch 77,3 Prozent 
der Kinder bis 24 Monate.

Kariesvorsorge bei Kleinkindern

Zum 1. Juli 2019 erweitern die gesetzlichen Kranken-
kassen ihr Angebot zur Kariesvorsorge bei Kindern. Erst-
mals haben nun auch Kleinkinder ab dem 6. bis zum 33. 
Lebensmonat einen Anspruch auf Früherkennungsunter-
suchungen und Behandlungen zur Zahnschmelzhärtung. 
Ziel ist es, Zahn-, Kiefer- und Mundhöhlenerkrankungen 
sowie frühe Kariesschäden an den Milchzähnen vorzu-
beugen. Etwa 15 Prozent der unter Dreijährigen erkranken 
an Karies. Hauptursache hierfür sind das übermäßige Trin-
ken von zuckerhaltigen Getränken aus der Saugflasche 
und mangelnde Mundhygiene.

K U R Z  G E F A S S T
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Gesunde Kinder zu haben und ihnen 
ein gesundes Aufwachsen zu ermög-
lichen, ist der Wunsch aller Eltern. 
Mit den neuen Merkblättern „See-
lisch gesund aufwachsen“ sollen El-
tern unterstützt werden, die Bedürf-
nisse ihres Kindes zu erkennen und 
zu verstehen. 

Jeweils passend zu den ver-
pflichtenden Früherkennungsunter-
suchungen U1 bis U9 für Kinder im 
Alter von null bis sechs Jahren er-
halten Eltern die neuen Merkblätter 
an die Hand. Zudem können zu den 
Merkblättern auch Filme im Internet 
und über das Handy in verschiedenen 
Sprachen unter www.seelisch-
gesund-aufwachsen.de abgerufen 
werden. Damit sollen noch mehr  
Mütter und Väter als bisher erreicht 
werden. 

Unter Federführung des vdek 
waren alle gesetzlichen Kranken-
kassen, die Kassenärztliche Bundes-
vereinigung, der Bundesverband der 
Kinder- und Jugendärzte, die Deut-
sche Liga für das Kind, die Bundes-
zentrale für gesundheitliche Auf-
klärung und das Nationale Zentrum 
Frühe Hilfen an der Erstellung der 
neuen Merkblätter beteiligt. Jähr-
lich geben die gesetzlichen Kranken-
kassen bis zu 75.000 Euro für die 
Merkblätter aus. Mit der ersten Auf-
lage werden 4,6 Millionen Merk-
blätter verteilt.

Arbeiten in der Pflege bedeutet, 
sich um die Gesundheit anderer zu 
kümmern – dabei rückt die eige-

ne Gesundheit oft in den Hintergrund. 
Schichtdienst, Zeitdruck sowie körper-
lich anspruchsvolle Tätigkeiten kön-
nen schnell zur Belastung werden. Um 
die Arbeitsfähigkeit von Pflegekräften 
zu erhalten und eine gesunde Arbeits-
umgebung zu schaffen, haben die Ersatz-
kassen das Konzept „MEHRWERT:PFLE-
GE“ entwickelt. Krankenhäuser und 
stationäre Pflegeeinrichtungen, die ein 
betriebliches Gesundheitsmanagement 
für ihre Beschäftigten aufbauen oder ent-
wickeln möchten, können sich von quali-
fizierten Beratern mit Unterstützung des 
vdek kostenlos beraten und begleiten 
lassen. Nach einer Situationsanalyse ent-
wickeln die Berater gemeinsam mit dem 
Krankenhaus oder der Pflegeeinrichtung 
passgenaue Angebote zum Beispiel zur 
Schichtplangestaltung, zur gesundheits-
gerechten Führung, zur teamorientierten 
Kommunikation oder zur Stress-
bewältigung. Die Kontaktdaten für inte-
ressierte Einrichtungen: Stefanie Thees, 
Tel.: 030 / 2 69 31-19 51, mehrwert-pflege@
vdek.com.

V D E K - I N I T I A T I V E

MEHRWERT:PFLEGE 
startet 

K I N D E R G E S U N D H E I T

Kinder emotional 
verstehen

In der Agenda Pflege 2021 zeigen Au-
torinnen und Autoren aus Wissen-
schaft, Pflegeverbänden sowie 
gesetzlicher Kranken- und Pflegever-
sicherung in neun Analysen, Wege 
auf, wie sich die Qualität der Pflege 
weiter verbessern, Unterstützungs-
potenziale ausbauen, Fehlanreize 
vermeiden und Arbeitsbedingungen 
von professionell Pflegenden ver-
bessern lassen.

N.-M. Szepan, F. Wagner (Hg.) 
Agenda Pflege 2021 –  
Grundlagen für den fach-
politischen Diskurs 
2018, 196 S., € 16,80 
KomPart Verlagsgesellschaft, 
Berlin

Dieser Wegweiser bietet bundes-
weit gültige Verbundformulare 
(im DIN-A4-Format und leicht 
heraustrennbar) zu Vollmacht, 
Betreuungsverfügung, Patienten-
verfügung und deren Ergänzung 
im Fall schwerer Krankheit. Er 
informiert über Vorsorge durch 
Vollmacht, warum eine General-
vollmacht allein nicht ausreicht, 
was eine Betreuungsverfügung ist, 
weshalb eine Patientenverfügung 
so wichtig ist und vieles mehr. 
Konkrete Formulierungsvorschläge 
für Patientenverfügungen unter 
Berücksichtigung der Entscheidung 
des Bundesgerichtshofs vom 6. Juli 
2016 runden den Ratgeber ab.

Bayerisches Staatsministerium 
der Justiz (Hg.) 
Vorsorge für Unfall, Krankheit, 
Alter 
18. Auflage 2017,  
47 S. + Einhefter, € 5,50 
Verlag C. H. Beck, München

B Ü C H E R

Herausforderungen 
in der Pflege

Patienten-  
und Betreuungs-
verfügung

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 

Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 

w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:

Anonym und kostenlos!

Bei kleinen Sorgen.

In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...
sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 

bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 

Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 

Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen. Weitere Informationen fi nden Sie unter 

w w w.el t er nsein.inf o

Seelisch  
gesund
aufwachsen
           direkt nach der Geburt

Ihr wundervolles Kind ist gerade 

auf die Welt gekommen. 

Es nimmt jetzt am Leben teil, auch 

wenn es rund 16 der 24 Stunden 

eines Tages in vielen kleinen 

Etappen schläft.

Liebe Eltern,

U1

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

 Mit freundlicher Empfehlung

Alle Filme zu den Elterninformationen 

S e e l i s c h  g e s u n d  a u f w a c h s e n 

finden Sie hier:

Die Filme stehen auf der Website 

auch in den folgenden Sprachen 

zur Verfügung: 

 ∙ A rabisch

 ∙ Englisch

 ∙ Französisch 

 ∙ Russisch

 ∙ Türk isch

Alle Filme zu den Elterninformationen 

S e e l i s c h  g e s u n d  a u f w a c h s e n

finden Sie hier:

Die Filme stehen auf der Website 

U1

h t t p s : //s eelis ch-g e sund-au f wachs en .de
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Ihr Baby möchte in den ersten Lebens-

stunden trinken. Das erste Anlegen und 

die erste Milch sind besonders wertvoll.

Unabhängig davon, ob Sie in den nächs-

ten Monaten stillen möchten oder nicht, 

können Sie das erste Saugen an der 

Brust zulassen.

Babys suchen meist selbständig nach der 

Brust. Beim Saugen wird das Bindungshor-

mon Oxytocin freigesetzt. Stillen ist das 

Beste für Babys und tut auch der Mutter gut. 

Über das Saugen an der Brust wird Stress 

abgebaut, es beruhigt beide und stärkt die 

Beziehung. Muttermilch ist die gesündeste 

Ernährung für das Kind. 

Nach der Geburt ist Ihr Kind in der Regel 

wach und aufmerksam. Es nimmt mit 

allen Sinnen wahr und möchte Sie 

kennenlernen. Direkter Körperkontakt 

ist dafür am besten.

Neugeborene schauen gerne in Gesichter. 

Sie achten besonders auf Stimmen und 

orientieren sich am unverwechselbaren 

Geruch der Mutter. Körperwärme tut 

ihnen gut.

Ihr Kind zeigt Ihnen, was es braucht. 

Nehmen Sie seine Bedürfnisse ernst. 

Ihr Kind spürt, wenn Sie auf seine 

Bedürfnisse eingehen.

Die Erfahrung, von Anfang an als eigenständiger 

Mensch mit Bedürfnissen und Gefühlen wahrge-

nommen und verstanden zu werden, ist für die 

Entwicklung wichtig.

Die Gebur t war für Sie und Ihr Kind 

anstrengend. Mutter und Kind schlafen 

nach dem ersten Saugen und Trinken 

des Kindes zumeist für längere Zeit ein.

Auch während des Schlafens ist es schön 

für Kinder, wenn ihre Eltern in der Nähe sind. 

So fühlen sie sich sicher und die Eltern mer-

ken, wenn ihre Kinder sie brauchen. Schlaf 

ist für Erholung und gesundes Wachstum 

wichtig .

„An deinem 
Körper fühle ich 
mich wohl und 

geborgen.“

Ihr Kind benötigt Nähe. Es möchte 

gehalten und liebkost werden, 

in den Stunden und Tagen nach 

der Geburt so viel wie möglich.

Durch Körperkontakt wird bei den Kindern 

und den Eltern das Bindungshormon Oxytocin 

freigesetzt. Es beruhigt und mindert Stress. 

Der Aufbau der Beziehung wird dadurch 

gefördert.

„Ich möchte 
saugen und 

trinken.“

„Ich will 
meine Eltern 

kennenlernen.“

Je besser es Ihnen geht, desto besser 

können Sie sich um Ihr Kind kümmern. 

Wenn Sie Fragen haben oder sich Sorgen 

machen, zögern Sie nicht, mit den Fach-

kräften oder vertrauten Personen über 

Ihre Bedürfnisse und Wünsche zu spre-

chen. Dies ist besonders wichtig, wenn 

Sie starke Traurigkeit oder große Angst 

empfi nden.

Kinder spüren, wie es den Eltern geht. 

Daher ist das Wohlbefinden der Eltern 

von großer Bedeutung. Die Entwicklung 

der Kinder wird sowohl durch ihre Ver-

anlagung als auch durch die Umwelt 

beeinflusst. 

„Wenn es meinen 
Eltern gut geht, 

fühle ich mich wohl.“

„Ich möchte 
ernst genommen 

werden.“

„Ich brauche 
Ruhe und 

menschliche 
Nähe.“

U2U2
Seelisch  
gesund
aufwachsen
           3.-10. Lebenstag

Sie sind das Wichtigste

im Leben Ihres Kindes.

Ihr Kind kann noch nicht warten.

Wenn Sie auf seine Signale achten,

merken Sie, was es braucht.

Liebe Eltern,

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 

Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 

w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:

Anonym und kostenlos!

Bei kleinen Sorgen.

In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...

sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 

bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 

Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 

Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 

w w w.el t er nsein.inf o

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film
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Alle Filme zu den Elterninformationen 

S e e l i s c h  g e s u n d  a u f w a c h s e n 

finden Sie hier:

Die Filme stehen auf der Website 

auch in den folgenden Sprachen 

zur Verfügung: 

	 ∙ A rabisch

	 ∙ Englisch

	 ∙ Französisch 

	 ∙ Russisch

	 ∙ Türk isch

h t t p s : //s eelis ch-g e sund-au f wachs en .de

Ihr Baby möchte mit Ihnen in Kontakt 

treten. Wenn Sie es anschauen, lächeln 

und mit ihm sprechen, hört es aufmerk-

sam zu, schaut interessiert in Ihr Gesicht 

und versucht, Sie nachzuahmen.  

Der Austausch zwischen Kindern und 

ihren Bezugspersonen ist grundlegend 

für die gesunde Entwicklung. Neugebo-

rene sind von menschlichen Gesichtern 

und Stimmen fasziniert. Besonders gut 

hören sie hohe Tonlagen. Sie mögen 

kurze Sätze, Wiederholungen und 

eine ausgeprägte Sprechmelodie.  

Ihr Neugeborenes zeigt seine Bedürfnisse 

durch viele kleine Signale. Zum Beispiel 

verzieht es das Gesicht, bewegt den 

Kopf, bildet Fäuste, saugt an der Hand 

oder wimmert. Wenn seine Bedürfnisse 

nicht befriedigt werden, schreit es. Sie 

können die Signale am besten erkennen 

und deuten, wenn Sie viel Zeit mit Ihrem 

Kind verbringen.

Neugeborene können noch nicht warten. 

Daher ist es wichtig, dass die Bezugs-

personen feinfühlig ihre Signale wahr-

nehmen, diese verstehen und darauf 

passend reagieren. Wenn Babys immer 

wieder die Erfahrung machen, dass ihre 

Bedürfnisse erfüllt werden, entwickeln 

sie tiefes Vertrauen.

Auch Sie als Eltern benötigen Zeit für 

Erholung. Gönnen Sie sich Pausen und 

wechseln Sie sich nach Möglichkeit ab. 

Es ist gut, wenn Sie eine Vertrauens-

person haben oder finden, bei der sich 

Ihr Kind wohlfühlt und die Sie entlastet.

Ausreichend Ruhe und Schlaf sind für das 

Wohlbefinden und die Gesundheit von 

Kindern und Eltern gleichermaßen wichtig.

Die Unterstützung durch Familienange-

hörige und  Freunde ist wichtig und kann 

dabei helfen, ausreichend Ruhe und Ent-

lastung zu bekommen. Der Austausch mit 

vertrauten Personen und ein gutes soziales 

Netzwerk fördern das Wohlbefinden und 

die seelische Gesundheit der Eltern.

Sie können erkennen, wann Ihr Kind eine 

Pause benötigt: Es runzelt beispielsweise 

die Stirn, verliert den Blickkontakt, wen-

det sich ab, wird schlaff oder zappelig. 

Oft kann es sich Ihnen nach einer Pause 

wieder zuwenden, manchmal schläft es 

auch ein.  

Die Aufmerksamkeitsspanne bei Neugebo-

renen ist auf wenige Sekunden bis Minuten 

begrenzt, wächst aber kontinuierlich. Wenn 

die Erwachsenen erkennen, ob Kinder bereit 

sind, Neues zu entdecken oder Ruhe und 

Schlaf brauchen, wird Überforderung ver-

mieden. Ausreichend Schlaf ist für die 

Verarbeitung der vielen Eindrücke wichtig. 

„Ich möchte 
gehalten und 

geliebt werden.“

Ihr Baby liebt Zär tlichkeit und liebevolle 

Worte. Es ist gerne an Ihrem Körper und 

möchte gestreichelt und liebkost werden. 

So erlebt es Geborgenheit.

Babys erleben Geborgenheit , wenn sie 

Körperkontakt spüren. Freundliche Worte, 

die liebevolle Stimme der Eltern und Körper-

kontakt vermitteln den Kindern das Gefühl, 

geliebt und willkommen zu sein.

Die seelische Gesundheit von Kindern wird 

gefördert durch liebevolle Zuwendung 

der Eltern, die Erfahrung der Babys, nicht 

allein gelassen zu werden und bei Bedarf 

Unterstützung zu erhalten, sowie ein gutes 

Miteinander in der Familie.

„Ich zeige dir, 
was ich brauche 
und kann nicht 

warten.“

„Meine Eltern 
wollen auch mal 

eine Pause 
haben.“

„Ich kann nur kurze 
Zeit aufmerksam 
sein und brauche 

viele Pausen.“

„Ich schaue gerne 
in dein Gesicht, 

sehe dein Lächeln 
und lausche 

deiner Stimme.“

U2U3 Seelisch  
gesund
aufwachsen
           4.- 5. Lebenswoche

Ihr Kind schaut gerne in Ihr Gesicht
und hört Ihre Stimme.
Wenn es schreit, braucht es 
Ihre Nähe und Hilfe.

Liebe Eltern,

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 
Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 
Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 
w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:
Anonym und kostenlos!
Bei kleinen Sorgen.
In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...
sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 
bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 
Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 
Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-
lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 
w w w.el t er nsein.inf o
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S e e l i s c h  g e s u n d  a u f w a c h s e n 
finden Sie hier:

Die Filme stehen auf der Website 
auch in den folgenden Sprachen 
zur Verfügung: 
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	 ∙ Französisch 
	 ∙ Russisch
	 ∙ Türk isch

h t t p s : //s eelis ch-g e sund-au f wachs en .de

Ihr K ind zeig t immer deutlicher seine 
Gefühle. Es beruhigt Ihr Kind, wenn Sie 
über die Gefühle, die Sie bei ihm erken-
nen, sprechen und darauf eingehen. 
Dabei zeigen Sie meist intuitiv einen 
passenden Gesichtsausdruck, wodurch 
sich Ihr Kind verstanden fühlt.

Im Verlauf des ersten Lebensjahres ent-
wickeln Kinder die sogenannten sechs 
Basisemotionen. Diese sind Überraschung, 
Freude, Angst, Wut, Traurigkeit und Ekel. 
Die Grundlagen für Mitgefühl und soziales 
Miteinander werden gelegt, wenn sich 
Kinder emotional verstanden f ühlen. 
Dafür ist es wichtig, dass ihre Gefühle 
ernst genommen und in Worte gefasst 
werden.  

Zwischen Schlafen und Trinken ist Ihr Kind 
immer wieder wach und aufmerksam. 
Nutzen Sie diese Zeiten, mit ihm seine 
Umgebung zu entdecken. Beispiele dafür 
sind Sing- und Bewegungsspiele, die 
Beschäftigung mit Gegenständen sowie 
Streicheln und Schmusen. Wenn Ihr Kind 
eine kurze Pause braucht, wendet es 
seinen Blick oder seinen Kopf ab.

Kinder lernen sich selbst und ihr Umfeld 
im Austausch mit ihren Bezugspersonen 
kennen. Dabei machen sie die Erfahrung, 
dass andere Menschen auf ihre Signale 
reagieren. Dies motiviert sie, sich aktiv 
am Austausch zu beteiligen.

Falls Ihr Baby lange schreit und sich nicht 
beruhigen lässt, will es Sie nicht ärgern. 
Das Schreien kann sehr belastend für Sie 
sein. Um sich selbst zu beruhigen, können 
Sie Ihr Kind in sein Bett legen und für kurze 
Zeit den Raum verlassen. Unter keinen 
Umständen dürfen Sie Ihr Baby schütteln. 
Dies führt zu schweren Gehirnverletzungen 
bis hin zum Tod. Holen Sie sich bei Bedarf 
Unterstützung.

Manche Kinder schreien mehr als andere. 
Sie sind besonders empfindlich und können 
nur schwer beruhigt werden. Das kann an 
ihrer Veranlagung oder an frühen Erfah-
rungen liegen. Bei liebevoller Fürsorge und 
feinfühliger Betreuung geht eine intensive 
Schreiphase meist nach wenigen Wochen 
vorbei und die Kinder entwickeln sich positiv.

Wenn Ihr Kind unruhig wird oder schreit, 
braucht es Ihre Aufmerksamkeit und 
Unterstützung. Es ist wichtig, dass Sie 
herausfinden, was ihm fehlt und auf sein 
Bedürfnis eingehen. Oft beruhigt es sich, 
wenn Sie mit ihm sprechen, singen oder 
es auf dem Arm tragen.

Schreien ist eine normale und wichtige Aus-
drucksmöglichkeit von Babys. Sie zeigen 
dadurch, dass sie etwas brauchen. Babys 
benötigen dann unmittelbare Hilfe und 
erfahren so Zuverlässigkeit und bauen 
Vertrauen auf. 

Gründe für Schreien sind beispielsweise 
Hunger, Erschrecken, Angst, Müdigkeit, 
Erschöpfung, Schmerzen, Bedürfnis nach 
Nähe oder nach Anregung.

„Deine Stimme 
beruhigt mich 

und deine Worte 
interessieren mich.“

Wenn Ihr Kind schlecht trinkt, wenig schläft 
oder viel schreit oder wenn Sie etwas 
anderes belastet, brauchen Sie Unter-
stützung. Bitten Sie Ihr familiäres Umfeld 
um Entlastung und sprechen Sie mit Ihrer 
Hebamme oder Ihrer Ärztin/Ihrem Arzt. 
Dies gilt auch, wenn Sie sich als Mutter 
über einen längeren Zeitraum traurig und 
niedergeschlagen fühlen oder Ihr Kind 
innerlich ablehnen. Das könnte ein Anzei-
chen für eine Wochenbettdepression sein.

Etwa jede sechste Frau erkrankt nach der 
Geburt ihres Kindes an einer Wochenbett-
depression. Diese Krankheit wird oft erst 
spät erkannt, ist aber gut behandelbar. 

Eine Wochenbettdepression ist eine starke 
Belastung für Mutter, Kind und die gesamte 
Familie. Der Beziehungsaufbau zum Kind 
wird dadurch erschwert. Es ist wichtig, 
professionelle Unterstützung zu suchen.

„Es ist gut für mich, 
wenn es meinen 
Eltern gut geht.“

„Schüttele 
mich nie!“

„Manchmal 
schreie ich.“

„Es tut mir gut, 
wenn du meine 

Gefühle verstehst 
und darauf eingehst.“

„Ich brauche viel 
von deiner Zeit 

und möchte, 
dass du mir 

die Welt zeigst.“

Ihr Kind hört gerne zu, wenn Sie beschreiben, 
was Sie sehen, gerade tun und gemeinsam 
erleben. Es freut sich, wenn Sie es loben 
und anlächeln. Möglicherweise antwortet 
es Ihnen jetzt bereits mit eigenen Lauten.

Die Bedeutung der Worte kennt Ihr Kind noch 
nicht. Viele Informationen werden über die 
Stimmlage, Mimik und Gestik vermittelt . 
Durch Wiederholungen lernen Babys Grund-
lagen der Sprache kennen und erfahren, dass 
beim Sprechen Gefühle und Stimmungen 
ausgedrückt werden. Dies wird am besten 
in der eigenen Muttersprache vermittelt.

U2U4

Ihr Kind interessiert sich
immer mehr für seine Umgebung.Es nimmt Stimmungen wahr
und lächelt Sie gerne an.

Liebe Eltern,

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

Seelisch  gesund
aufwachsen           3.- 4. Lebensmonat

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:Anonym und kostenlos!Bei kleinen Sorgen.
In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...
sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-lichen. Weitere Informationen finden Sie unter w w w.el t er nsein.inf o
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Alle Filme zu den Elterninformationen S e e l i s c h  g e s u n d  a u f w a c h s e n finden Sie hier:
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	 ∙ A rabisch
	 ∙ Englisch
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	 ∙ Türk isch
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Ihr Kind fängt an zu spielen. Gegenstände, die Sie ihm anbieten, greift es, steckt sie in den Mund und erkundet sie mit allen Sinnen. Es mag Wiederholungen, bis es das Interesse verliert. 

Alle Gegenstände sind neu und interessant. Kinder lernen mit Augen, Händen und Mund ihre Beschaffenheit kennen, etwa Form, Gewicht und Oberfläche, und können sich lange mit einem Gegenstand beschäfti-gen. Das Erkunden mit allen Sinnen und gemeinsames Spielen motiviert sie, neue Erfahrungen zu sammeln.

Ihr Kind lächelt Sie aktiv an. Manchmal gluckst es vor Freude. Es liebt Wieder-holungen und freut sich, wenn Sie mit ihm sprechen. Die gemeinsame Zeit ist für Ihr Kind sehr wertvoll.

Jeder Austausch zwischen Kindern und ihren Bezugspersonen festigt die Bindung und gibt dem Kind Bestätigung, etwas bewirken zu können. Diese Erfahrung ist für die gesunde seelische Entwicklung wichtig.

Ihr Kind genießt es, sich frei zu bewegen. Durch die Bewegung von Armen und Beinen zeigt es seine Gefühle und drückt Lebens-freude aus. Es ist gut, Ihr Kind zu loben und seine Fortschritte zu bewundern.

Selbstbestimmte Bewegungen sind für die Persönlichkeitsent-wicklung der Kinder bedeutsam. Um die Welt zu entdecken, müssen sie ihre motorischen Fähigkeiten kennenlernen und weiterentwickeln. So werden Selbstvertrauen und Motivation gestärkt.

„Ich brauche deine Nähe. Mit Menschen, die mir nicht ver-traut sind, fühle ich mich unsicher.“

„Ich nehme Stimmungen wahr. Es ist gut für mich, wenn meine Eltern auf sich achten.“

„Bewegung ist für mich wichtig und tut mir gut.“

„Ich möchte deine ganze Aufmerksam-keit. Ich will, dass ich dir wichtig bin.“

„Ich interessiere mich für Gegenstände und will sie entdecken.“

„Wenn ich dich anlächle und du mir antwortest, bin ich glücklich.“

Ihr Kind kennt Sie und vertraute Perso-nen jetzt gut. Es lacht, streckt die Arme aus und äußert sich durch Laute, wenn Sie mit ihm spielen. Ihr Kind braucht Ihre Anwesenheit, wenn neue Personen hinzukommen.

Vertraute Bezugspersonen sind ein sicherer Ort. Kinder brauchen diese Sicherheit, um ihre Umgebung mehr und mehr zu erkunden. Eine unvorbereitete Trennung erzeugt Stress und kann das Vertrauen der Kinder beeinträchtigen.

Besonders wer tvoll für Ihr Kind sind die Zeiten, in denen Sie ihm Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit schenken. Dann merkt es, wie wichtig es Ihnen ist. Es spürt auch, wenn Sie beispielsweise durch Ihr Handy abgelenkt sind und Ihre Aufmerksamkeit nicht mehr Ihrem Kind gilt. Bildschirmfreie Zeiten sind sehr wichtig und tun Ihnen und Ihrem Kind gut.

Intensiver Austausch zwischen Babys und Eltern unterstützt die Gehirnentwicklung. Ungeteilte Aufmerksamkeit, zum Beispiel beim Essen, Spielen oder zu Bett bringen, vermittelt Kindern Sicherheit und Wertschät-zung. Plötzliche Unterbrechungen können Kinder verunsichern und sollten ihnen erklärt werden.

Ein Kind bedeutet für Ihre Partnerschaft Veränderungen, die nicht immer reibungs-los verlaufen. Ihr Baby reagier t auf die unterschiedlichen Stimmungen in der Familie. Wenn Sie ängstlich, wütend oder niedergeschlagen sind oder sich überfor-dert fühlen, hilft es, mit Vertrauensperso-nen zu sprechen und um Unterstützung zu bitten.

Ein achtsamer und wertschätzender Umgang in der Familie auch in schwierigen Situatio-nen tut Kindern gut. Anhaltende Konflikte übertragen sich auf Kinder. Sie reagieren darauf häufig mit Unruhe, Schreien oder Schlafstörungen. Bei andauernden Prob-lemen ist es klug, professionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen. Auch das bedeutet elterliche Verantwortung. 

U2U5

Ihr Kind lernt Sie 

immer besser kennen.

Es beginnt die Welt zu verstehen,

wenn Sie sie ihm erklären.

Liebe Eltern,

Seelisch  
gesund
aufwachsen
           6.- 7. Lebensmonat

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 

Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 

w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:

Anonym und kostenlos!

Bei kleinen Sorgen.

In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...

sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 

bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 

Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 

Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 

w w w.el t er nsein.inf o
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Diese Elterninformationen sind ein Gemeinschaftsprojekt von:

Deutsche Liga 

für das Kind 

Idee & Konzeption: 

Deutsche Liga für das Kind 

Finanzierung durch: 

- vdek

- AOK-Bundesverband

- BKK Dachverband e. V.

- IKK e. V.

- KNAPPSCHAFT

- SVLFG

Alle Filme zu den Elterninformationen 

S e e l i s c h  g e s u n d  a u f w a c h s e n 
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Ihr Interesse für Medien überträgt sich auf 

Ihr Kind. Es will diese Geräte erkunden, 

weil es merkt, wie bedeutsam sie für 

Sie sind. Daher ist es wichtig, im Beisein 

Ihres Kindes verantwortungsvoll mit 

den Geräten umzugehen. Hierzu gehört 

zum Beispiel, das Handy beiseite zu 

legen, wenn Sie sich mit Ihrem Kind 

beschäf tigen oder wenn das Kind sie 

braucht.

Kinder beobachten genau, wie Erwachsene 

mit Medien umgehen. Sie spüren zum Bei-

spiel, wenn Handy, Fernseher oder Computer 

interessanter sind als sie selbst. Dies kann 

der Entwicklung eines positiven Selbstwert-

gefühls schaden. Es ist von großer Bedeu-

tung, dass Eltern ein gutes Vorbild sind, 

wenn es um Mediennutzung geht. 

Ihr Kind teilt sich zunehmend durch 

Laute mit und zeigt Ihnen, was es 

interessiert. Es möchte, dass Sie 

seine Begeisterung teilen. Wichtig 

ist, dass Sie mit Ihrem Kind reden 

und in Worte fassen, was Sie ge-

meinsam erleben.

Kinder lernen die Welt zu verstehen, 

wenn sie ihnen erklär t wird. Die 

Wahrnehmung und das Sprachver-

ständnis werden dadurch gefördert.

Ihr Kind bewegt sich gerne. 

Es möchte viel ausprobieren 

und erfreut sich daran, seine 

Umgebung zu erkunden.

Wenn Kinder ein Ziel erreichen, 

manchmal nach großer Anstren-

gung, sind sie glücklich und zu-

frieden. Das stärkt ihr Vertrauen 

in die eigenen Fähigkeiten.

„Ich merke, wie du 

reagierst und orien-

tiere mich an dir.“

„Ich merke, dass 

Handy, Fernseher und 

Computer sehr wichtig 

für dich sind.“

Ihr Kind unterscheidet zunehmend 

zwischen vertrauten Menschen und 

ihm unbekannten Personen. Im Bei-

sein seiner Bezugspersonen fühlt es 

sich sicher, die Welt zu entdecken. 

Geben Sie Ihrem Kind genügend Zeit, 

neue Personen kennenzulernen, 

bevor sie es mit ihnen alleine lassen. 

Kinder bauen zu Eltern und anderen 

Bezugspersonen individuelle Bezie-

hungen auf. Die Sicherheit der Bindung 

hängt vor allem von der Feinfühligkeit 

der Erwachsenen ab.

Ihr Kind erkennt an Ihrer Stimme, Mimik 

und Gestik, wie Sie eine Situation ein-

schätzen. Es orientiert sein Verhalten 

an Ihren Reaktionen. Auch Gefühle und 

Einstellungen können sich auf Ihr Kind 

übertragen.

Kinder erkennen am Gefühlsausdruck ihrer 

Bezugspersonen, ob eine Situation zum Bei-

spiel vertrauenswürdig oder bedrohlich ist. 

Sie beruhigen sich, wenn sie an der Reaktion 

der Bezugspersonen merken, dass keine 

Gefahr droht.

Ihr Kind schläft nachts nicht durch. Um wieder 

in den Schlaf zu finden, benötigt es meist Ihre 

Hilfe. Manchmal reicht es, wenn Sie ihm ein 

Gefühl der Sicherheit geben, indem Sie Ihre 

Hand auf seinen Bauch legen oder beruhigend 

zu ihm sprechen. Manchmal hat es Hunger, 

fühlt sich unwohl oder möchte gewickelt 

werden.
 
Ein unregelmäßiger Schlafrhythmus kann 

sowohl für die Eltern als auch für die Part-

nerschaft eine große Herausforderung sein. 

Reden Sie offen über Ihre Bedürfnisse und 

unterstützen Sie sich gegenseitig.

Alle Menschen werden ab und zu nachts wach. Jun-

ge Kinder benötigen bedürfnisgerechte Hilfe, um 

wieder einzuschlafen. Schlafdauer und Schlafens-

zeiten sind von Kind zu Kind sehr unterschiedlich. 

Eine behutsame Veränderung des Schlafrhythmus 

ist manchmal möglich. Dies benötigt eine Zeit des 

Übergangs sowie eine gute Abstimmung der Eltern.

„Menschen, die ich 

kenne, geben mir 

Sicherheit. Fremde 

Menschen können 

mich verunsichern.“

„Ich zeige dir, was 

mich interessiert. 

Spiel mit mir!“

„Ich freue mich, 

wenn mir etwas 
gelingt.“

„Nachts wache ich 

mehrmals auf.“

U2U6

Ihr Kind ist gerne
mit anderen Kindern zusammen.
Um zu fremden Menschen 
Vertrauen aufzubauen, 
braucht es Zeit.

Liebe Eltern,

Seelisch  
gesund
aufwachsen
           10.-12. Lebensmonat

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film
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Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 
Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 
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Ein vertrauter Tagesablauf gibt Ihrem 
Kind Orientierung und Sicherheit. 
Dazu gehören regelmäßige Schlaf- 
und Ruhezeiten.

Kinder haben ein Bedürfnis nach 
Abläufen, die sich wiederholen. 
Um Neues zu verarbeiten, brauchen 
sie Ruhephasen.

Ihr Kind will  seine Umgebung entde-
cken. Es möchte selbst bestimmen, 
wie weit es sich von Ihnen entfernt. 
Über Blicke und Stimme hält es 
mit Ihnen Kontakt und sichert sich 
ab. Es ist gut, wenn Sie Ihr Kind 
im Auge behalten und bei Bedarf 
schnell reagieren.

Kinder verfolgen zunehmend ihre 
eigenen Ziele. Wenn Unbekanntes 
sie verunsichert, benötigen sie Sicher-
heit durch Blickkontakt, beruhigende 
Worte oder Körpernähe.

Mit dem Laufen erschließt sich Ihr 
Kind einen immer größeren Raum. 
Dabei braucht es Ihre Rück ver-
sicherung durch Blickkontak t. 
Begleiten Sie den Bewegungs-
drang Ihres Kindes und behalten 
Sie es im Blick, um es vor Gefah-
ren zu schützen.

Kinder können sich jetzt selbststän-
dig fortbewegen und erweitern 
ihren Bewegungsspielraum. Sie 
nehmen sich zunehmend als eigen-
ständige Person wahr.

„Ich will mitmachen 
und zeigen, dass 

ich manches schon 
alleine kann.“

Ihr Kind hat Angst, dass Sie nicht 
wiederkommen, wenn Sie wegge-
hen. Wenn Sie Termine ohne Ihr Kind 
wahrnehmen, ist es wichtig, dass Sie 
es von einer ihm vertrauten Person 
betreuen lassen. Sie erleichtern 
Ihrem Kind die Trennung, wenn Sie 
sich verabschieden und ihm erklä-
ren, dass Sie wiederkommen.

Kinder unterscheiden zunehmend zwi-
schen vertrauten und nicht vertrauten 
Personen. Fremdeln gehört in diesem 
Alter zur gesunden Entwicklung. Damit 
Trennungen Kindern nicht schaden, 
braucht es Vorbereitung und sanf te 
Übergänge.

Ihr Kind möchte sich an Ihrem Alltag betei-
ligen. Es ahmt Sie nach und probiert neue 
Dinge aus. Bei gemeinsamen Mahlzeiten 
lernt es das selbstständige Essen. Wenn 
ihm etwas gelingt, freut es sich. Ihr Lob 
erfüllt es mit Stolz. Die Benutzung von 
Handy, Fernseher und Computer ist für 
Ihr Kind in diesem Alter nicht sinnvoll.

Die Erfahrung etwas zu bewirken, ist für die 
seelische Gesundheit wichtig. Durch häufi-
ges Ausprobieren entwickeln Kinder neue 
Fähigkeiten. Digitale Medien sollen in den 
ersten beiden Lebensjahren nicht eingesetzt 
werden.

Bieten Sie Ihrem Kind viele Möglichkeiten, mit 
anderen Kindern zu spielen, zum Beispiel auf 
einem Spielplatz. Wenn Sie es in einer Kita 
oder Tagespflegestelle anmelden wollen, infor-
mieren Sie sich rechtzeitig über die Angebote 
und deren Qualität. Wichtig ist ein behutsamer 
Übergang in die Tagesbetreuung, für den Sie 
ausreichend Zeit einplanen sollten.

Besonders gerne spielen Kinder mit Gleichalt-
rigen. Dabei erwerben sie viele emotionale und 
soziale Fähigkeiten.  

Sowohl die ausschließliche Betreuung zu Hause 
als auch ergänzende außerhäusliche Betreuung 
können für die Entwicklung von Kindern förderlich 
sein. Damit der Übergang in eine Tagesbetreuung 
gelingt, sind eine gute Eingewöhnung und eine 
wertschätzende Haltung der Eltern gegenüber 
den Fachkräften oder Tageseltern wichtig. Kinder 
fühlen sich in Tagesbetreuung wohl, wenn sie dort 
Freude zeigen und sich trösten lassen.

„Ich fühle mich 
unwohl, wenn du 

fortgehst. Ich freue 
mich, wenn du 

zurückkommst.“

„Ich bin neugierig 
und will alles 

um mich herum 
kennenlernen.“

„Ich kann bald laufen 
und will mich viel 

bewegen.“

„Ich bin gerne mit 
anderen Kindern 

zusammen.“

„Ich benötige 
Ruhezeiten.“

U2U7

die Gefühlsäußerungen Ihres Kindeswerden immer vielfältiger.Es ist stolz, wenn ihm etwas gelingt,und kann wütend werden,wenn etwas nicht klappt.

Liebe Eltern,

Seelisch  gesundaufwachsen           21.- 24. Lebensmonat

Hier geht’s zum Film

Hier geht’s zum Film

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 
Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 
w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:Anonym und kostenlos!Bei kleinen Sorgen.In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 

bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 

Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 

Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 
w w w.el t er nsein.inf o
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Auch wenn Ihr Kind viele Worte noch 
nicht kennt, nimmt es Stimmungen 
wahr. Es reagiert auf Ihre Gefühle und 
bezieht sie häufig auf sich. Sie unter-
stützen Ihr Kind, wenn Sie erklären, 
wie es zu Ihren Gefühlen gekommen ist.Lange bevor Kinder Gefühle in Worte fas-

sen können, spüren sie, wenn etwas in der 
Luft liegt und reagieren darauf. Dabei fällt 

es ihnen oft schwer, die Situation richtig 
einzuschätzen. Häufig brauchen sie Unter-

stützung durch einfühlsames Verhalten 
von Erwachsenen.  

Geschichten erzählen, Vorlesen und Singen 
regen die Fantasie Ihres Kindes an. Es hört 
Ihnen gerne zu und beteiligt sich. Ihr Kind 
freut sich, wenn auch Sie ihm zuhören und 
interessiert nachfragen.

Filme ansehen findet Ihr Kind spannend. 
Dies sollte eine halbe Stunde täglich nicht 
überschreiten. Wichtig ist, dass die Inhalte 
altersgerecht sind und Sie Ihr Kind begleiten.Für das Denken und zwischenmenschliche Be-

ziehungen ist Sprache unverzichtbar. Sie öffnet 
den Zugang zu den eigenen und den Gefühlen 

anderer Menschen.
Vorlesen stärkt die Zusammengehörigkeit und 

fördert das Sprachverständnis und das aktive 
Sprechen. An Bildschirmmedien sollten Kinder 

verantwortungsbewusst herangeführt werden. 
Übermäßiger und unkontrollierter Medienge-

brauch kann ihnen schaden.

Ihr Kind braucht viel Raum und Gele-
genheiten, um drinnen und draußen 
zu spielen und zu toben. Wenn Ihr Kind seine Bewegungsfähigkeiten 

ausbaut, kann es auch in Gefahren-situationen besser reagieren.
Bewegung ist ein Grundbedürfnis jedes 

Kindes. Es löst Spannungen, stärkt das 
Selbstvertrauen und verbessert das 

körperliche und seelische Wohlbefin-
den. Bei Bewegungsspielen zusammen 

mit anderen erwerben Kinder soziale 
Fähigkeiten.

Wenn Ihrem Kind etwas nicht gelingt oder 
es etwas nicht darf, kann es zu heftigen 
Gefühlsausbrüchen kommen. Es ist wichtig, 
dass Sie die Wut Ihres Kindes respektieren. 
Auch wenn Sie sein Verhalten nicht richtig 
finden: Sprechen Sie erst an, was das Kind 
wütend macht. Danach ist es leichter, es 
zur Ruhe zu bringen – auch wenn seine 
Wünsche nicht erfüllt werden können oder 
dürfen. Einfache Erklärungen helfen Ihrem 
Kind, Regeln zu verstehen und einzuhalten. 
Es für seine Gefühle zu beschämen oder zu 
bestrafen, ist nicht in Ordnung.

Enttäuschung, Ärger und Wut gehören dazu. 
Häufig sind Kinder zwischen ihren Wünschen 

und Möglichkeiten hin und her gerissen. Dann 
benötigen sie Eltern, die ihnen helfen, mit 

ihren Gefühlen umzugehen und auf die Einhal-
tung von Regeln achten. Allmählich gelingt 

es den Kindern, ihre Emotionen zu regulieren 
und schwierige Situationen zu bewältigen.

„Ich will alles entdecken und selbst machen.“

Die Wel t ist spannend f ür Ihr K ind. Es will 
alles betrachten und anfassen. Vieles kann 
Ihr Kind schon alleine. Zugleich benötig t 
es häufig Ihre Ermunterung und Unterstüt-
zung. Wenn Sie mit Wor ten ausdrücken, 
was Ihr Kind sieht und erlebt, helfen Sie 
ihm, neue Erfahrungen zu verstehen.Für die seelische Gesundheit ist es wichtig, 

die Selbstständigkeit des Kindes zu fördern. 
Ermutigung und behutsame Unterstützung 

im Spiel eröffnen Freiräume und vermitteln 
Selbstvertrauen. Die Erfahrung, etwas alleine 

zu können, macht Kinder glücklich und stark. 
Erfolgserlebnisse regen Kinder an, immer 

mehr auszuprobieren und zu entdecken.

Der Zeitpunk t, ab dem Ihr Kind durch-
schläft, keine Windel mehr benötigt 
oder in ganzen Sätzen spricht, hängt 
von seiner individuellen Entwicklung 
ab. Versuchen Sie, es nicht mit anderen 
Kindern zu vergleichen, und setzen Sie 
sich und Ihr Kind nicht unter Druck.

Jedes Kind ist anders und hat seine eigene 
Geschwindigkeit, um wichtige Entwick-

lungsschritte zu machen. Zu hohe Erwar-
tungen, aber auch zu wenig Zutrauen, 

schaden der seelischen Entwicklung.

„Lass mir die Zeit, die ich brauche.“

„Ich will toben und mich bewegen.“

„Wenn etwas nicht klappt, bin ich wütend.“

„Ich nehme Stimmungen wahr.“

„Lies mir vor und erzähle mir Geschichten.“

U2U7a

Sie sind ein Vorbild für Ihr Kind.

Es ahmt Sie nach und möchte 

ernst genommen werden.

Zwischen den eigenen Gefühlen 

und denen anderer Menschen

kann es immer besser unterscheiden.

Liebe Eltern,

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

Seelisch  
gesund
aufwachsen
           34.- 36. Lebensmonat

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre 

Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter 

w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:

Anonym und kostenlos!

Bei kleinen Sorgen.

In schwierigen Situationen.

Frühe Hilfen...
sind Angebote für werdende Eltern und Familien mit Kindern 

bis drei Jahre. Diese Angebote bieten Eltern Unterstützung, 

Beratung und Begleitung. Sie sind freiwillig und kostenfrei. 

Ziel ist es, jedem Kind eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen. Weitere Informationen finden Sie unter 

w w w.el t er nsein.inf o
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Bewegung und Toben machen Ihrem 

Kind Spaß. Es testet seine Fähigkei-

ten und lernt seine Grenzen kennen.

Bewegung stärkt das Gefühl für den 

eigenen Körper und verbessert das Wohl-

befinden. Kinder toben übermütig und 

ausdauernd. Dabei lernen sie auf spiele-

rische Weise den Umgang mit Macht und 

Ohnmacht und mit Grenzen. 

Ihr Kind beobachtet genau, wie Sie 

sich verhalten und was Sie sagen. 

Es ahmt vieles davon nach. Wenn 

Ihr Kind mitmachen kann, fühlt 

es sich zugehörig und wichtig.

Kinder orientieren sich am Verhalten 

anderer Menschen und lernen auf diese 

Weise soziale Umgangsformen und 

Regeln.

Wenn Ihr Kind von seinen Gefühlen 

überwältigt wird, ist es gut, möglichst 

ruhig und gelassen zu reagieren. Fin-

den Sie heraus, was Ihr Kind in dieser 

Situation benötigt. Manchmal braucht 

es Nähe und körperlichen Halt, manch-

mal aufmerksames Zuhören und Nach-

fragen, manchmal Zeit für sich.

In emotionalen Ausnahmesituationen 

sind Kinder darauf angewiesen, Ver-

ständnis und Respekt zu erfahren. Sie 

benötigen Geborgenheit und Unterstüt-

zung bei der Klärung ihrer Gefühle.

Ihr Kind lernt, andere zu verstehen und mit 

ihnen zu kooperieren. Dazu gehört auch 

der Umgang mit Konflikten. Hierbei benö-

tigt es Ihre einfühlsame Unterstützung. 

Sie können Ihrem Kind helfen, indem Sie 

ihm die Sichtweise und Gefühle seiner 

Mitmenschen erklären.  

Kinder entwickeln zunehmend Verständnis 

für die Absichten und Bedürfnisse anderer 

Menschen. Sie lernen, zwischen eigenen Inte-

ressen und denen von anderen Menschen zu 

unterscheiden.

„Hör mir zu 
und nimm mich 

ernst.“

Ihr Kind findet nicht immer die passenden 

Worte, um sich verständlich zu machen. 

Es ist wichtig, dass Sie es ernst nehmen 

und ihm zuhören. Auch dann, wenn Sie nicht 

seiner Meinung sind. Sie helfen Ihrem Kind, 

wenn Sie versuchen, sein Anliegen in Worte 

zu fassen.

Kinder haben das Bedürfnis und das Recht, 

ihre Meinung zu äußern, gehört und beteiligt 

zu werden. Dadurch bekommen sie das Gefühl, 

wichtig zu sein. Ihr Selbstvertrauen wird ge-

stärkt. Kinder, die Vertrauen in ihre eigenen 

Fähigkeiten haben, erleben weniger Stress 

und sind gesünder und zufriedener.

Ihr Kind kann nicht immer alles haben und 

nicht in allen Situationen an erster Stelle 

stehen. Das fällt ihm oft noch schwer, zum 

Beispiel wenn Sie als Eltern für sich alleine 

sein wollen oder wenn ein Geschwister-

kind hinzukommt. Ihr Kind kann das Gefühl 

entwickeln, ausgeschlossen oder weniger 

geliebt zu sein. Zeigen Sie Ihrem Kind, dass 

Sie seine Gefühle ernst nehmen, aber auch 

selbst Bedürfnisse haben. 

Die Erfahrung von Eifersucht und Neid ist

 für Kinder schmerzhaft und zugleich für 

ihre seelische Entwicklung wichtig. Sie 

lernen dadurch, Rücksicht auf andere zu 

nehmen. Wenn sie die Sicherheit haben, 

weiterhin geliebt zu werden, lässt die 

Eifersucht nach. Nicht alles zu bekommen, 

fördert die Kreativität und Eigenständig-

keit des Kindes.  

„Ich bin neidisch 
oder eifersüchtig.“

„Ich bin wütend 
oder außer mir, 
manchmal auch 

ängstlich, traurig 
oder sehr ruhig.“

„Ich lerne, dass auch 
andere Menschen 
Bedürfnisse und 
Rechte haben.“

„Ich tobe gerne 
herum und bin 

übermütig.“

„Du bist mein 
Vorbild.“

U8 Seelisch  
gesund
aufwachsen
           46.- 48. Lebensmonat

Ihr Kind liebt Geschichten 
und möchte seiner Fantasie 
freien Lauf lassen.
Es ist kreativ und probiert viel aus.
Dabei entdeckt es seine Fähigkeiten.

Liebe Eltern,

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film

Ansprechpartner für Ihre Fragen sind Ihre Ärztinnen und Ärzte für Kinderheilkunde und Jugendmedizin vor Ort. Informationen unter w w w.k inderaer z t e -im-ne t z .de

Beratungsangebote für Eltern:Anonym und kostenlos!
Bei kleinen Sorgen.
In schwierigen Situationen.

Das Elternportal der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) zum gesunden Aufwachsen von Kindern mit vielen Tipps für den Alltag
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Medien sind Teil des Alltags. Es ist wich-tig, dass Sie für den Umgang mit Medien klare Regeln vereinbaren. Der Fernseher gehört nicht ins Kinderzimmer. Filme und Spiele müssen altersgerecht sein. Suchen Sie diese mit Ihrem Kind gemeinsam aus und stehen Sie als Ansprechpartner zur Verfügung.

Ein angemessener Umgang mit Medien gehört zur frühen Bildung und Erziehung. Wichtig ist, Kinder vor schädigenden Einflüssen von Medien zu schützen. Als Richtwe r t f ü r d e n Ko n s u m vo n B i l d-s ch i rm m e dien gilt eine halbe Stunde am Tag. Wenn Kinder über Medien mit Themen in Kontakt kommen, die sie nicht verstehen oder die sie überfordern, benöti-gen sie Erklärungen und Unterstützung.  

Ihr K ind freut sich über vielseitige Angebote. Das hilft ihm, seine Vorlie-ben herauszufinden. Neben geplanten Aktivitäten ist viel freie Zeit zum Spielen mit anderen Kindern wichtig.

Jedes Kind hat besondere Begabungen, die es zu entdecken und zu fördern gilt. Wenn Kinder ein Ziel erreicht oder eine Herausforderung bewältigt haben, sind sie stolz und glücklich. Kinder lernen besonders gut, wenn sie mit anderen Kindern zusammen sind.

Für Wohlbefinden und eine gesun-de Entwicklung benötigt Ihr Kind täglich Bewegung. Spielen, Toben und sportliche Aktivitäten mit anderen Kindern tun ihm gut.

Kinder, die sich viel bewegen,lernen ihre Fähigkeiten kennen und stärken ihr Selbstvertrauen. Bei Aktivitäten mit anderen erwer-ben sie soziale Kompetenzen.

Sie helfen Ihrem Kind seine Gefühle besser zu verstehen, wenn Sie mit ihm darüber sprechen. Ihr Kind fühlt sich dann respek-tiert und verstanden. Es fällt ihm leichter, sich Ihnen anzuvertrauen. Wenn Sie die Gefühle Ihres Kindes nicht ernst nehmen, beeinträchtigt dies sein Selbstwertgefühl.

Damit Kinder sich selbst verstehen, brauchen sie Erwachsene, die gemeinsam mit ihnen herausfinden, was sie bewegt. Kinder können andere Menschen besser verstehen, wenn sie selbst Verständnis und Mitgefühl erfahren. 

„Erzähle und 
erfinde mit mir 
Geschichten.“

Beim Erzählen und Vorlesen teilen Sie mit Ihrem Kind Erlebnisse und Erfah-rungen. Es versetzt sich in die Figuren hinein und erfindet eigene Geschich-ten. Dabei entwickelt es Fantasie und Kreativität.

Kinder brauchen Geschichten und Raum für Fantasie. Beim Erfinden von Geschich-ten drücken sie ihre Gefühle, Wünsche u n d Ge d a n ke n a u s . I n Ro l l e n s p ie l e n probieren sie unterschiedliche Situa-tionen aus und nehmen verschiedene Perspektiven ein. Allmählich lernen sie Fantasie und Realität zu unterscheiden.

Konflikte mit Ihrem Kind gehören zum Alltag. Im Streit sind Sie ein wichtiges Vorbild. Sie können Kritik an seinem Verhalten üben, Ihren Ärger angemessen ausdrücken und klare Grenzen setzen. Zeigen Sie, wenn der Streit beendet ist, und vertragen Sie sich wieder. Dadurch spür t Ihr Kind, dass Sie es trotz unter-schiedlicher Auffassungen lieben. Körper-liche Bestrafungen und seelische Verlet-zungen schaden Ihrem Kind und sind nicht erlaubt.

Streiten bedeutet, unterschiedliche Meinun-gen und Interessen zu äußern. Entscheidend ist ein fairer und wertschätzender Umgang.Rücksicht nehmen und Kompromisse schlie-ßen zu können, ist wichtig für die Persönlich-keitsentwicklung der Kinder. Kinder reifen an Konflikten, wenn diese gut gelöst werden.

„Manchmal streite 
ich mit dir.“

„Ich brauche 
Bewegung. 

Das macht mich 
glücklich.“

„Ich will, dass 
meine Gefühle 

verstanden werden.“

„Handy, Tablet 
und Fernseher 
interessieren 

mich.“

„Ich möchte viel 
ausprobieren.“

Seelisch  gesundaufwachsen           60.- 64. Lebensmonat

Ihr Kind wird immer selbstständiger. Begleiten Sie es auf seinem Wegund bieten Sie ihm einen sicheren Hafen, in dem es sich geliebt und respektiert fühlt.

Liebe Eltern,

U9

Hier geht’s 
zum Film

Hier geht’s 
zum Film
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Anregende Aktivitäten und ausrei-chend freie Zeit sind für Ihr Kind wichtig. Fragen Sie nach seinen Wün-schen und berücksichtigen Sie seine Interessen, auch wenn diese nicht immer Ihren Vorstellungen entspre-chen. Finden Sie gemeinsam heraus, wo die Stärken Ihres Kindes liegen.
Kreative Aktivitäten fördern Selbst-vertrauen und Selbstwertgefühl. Neben geplanten Aktivitäten brauchen Kinder Zeit, in der sie selbst bestim-men, was sie tun.

Konflikte, schlechte Träume oder Medien-eindrücke können Ängste auslösen. Nicht immer äußert Ihr Kind, dass es beunruhigt ist. Manchmal will es Sie schonen oder traut sich nicht, vorhandene Probleme anzusprechen. Wenn Sie den Eindruck haben, dass Ihr Kind etwas bedrückt, spre-chen Sie es an. Zeigen Sie Verständnis für seine Sorgen und versichern Sie ihm, dass es damit nicht alleine ist.
Ängste gehören zur gesunden Entwicklung. Sie machen auf Gefahren aufmerksam und spornen an. Ängste können auch lähmen und blockieren. Häufig benötigen Kinder Unter-stützung beim Umgang mit ihren Ängsten. Das Überwinden der Ängste stärkt das Selbstbewusstsein.

Es gibt vieles, das Ihr Kind glücklich macht. Dazu gehören besonders das Zusammensein mit der Familie oder Freunden und der Freiraum zum Spie-len. Auch der Aufenthalt in der Natur und die Begegnung mit Tieren machen Ihr Kind glücklich.

Gemeinsame schöne Erlebnisse und Glücksmomente machen Kinder stark und widerstandsfähig. Das ist eine gute Basis, um auch in schwierigen Situa-tionen zurechtzukommen.

Ihr K ind brauch t viel Bewegung. Es hat Freude daran, sich beim Sport und im Spiel mit anderen zu messen. Sportvereine und Freizeiteinrichtungen bieten dafür vielfälti-ge Möglichkeiten. Besonders attraktiv sind gemeinsame Aktivitäten, an denen Sie und Ihr Kind Spaß haben.

Im Wettstreit mit anderen lernen Kinder, mit Erfolg und Niederlage umzugehen. Bewegung steigert das Wohlbefinden und hilft, Stress abzubauen.

„Hör mir zu und diskutiere mit mir.“

Ihr Kind möchte seine Erlebnisse und Fragen mit Ihnen teilen. Dazu werden gemeinsame Zeiten benötigt, etwa die Mahlzeiten, Spaziergänge oder die Zeit vor dem Einschlafen. Alles, was Ihr Kind anspricht, ist wichtig. Dabei macht es die Erfahrung, dass es nicht auf alle Fragen eine Antwort gibt.
Der Austausch mit anderen Menschen hilft Kindern, Zusammenhänge zu er-kennen und sich eine Meinung zu bilden. Kinder sind stolz und glücklich, wenn sie sich verstanden fühlen und selbst etwas verstehen. 

„Ich will machen, was ich mag und was ich gut kann.“ 

„Ich will mit dir über meine Ängste und Probleme sprechen.“

Auf dem Weg zu mehr Selbstständigkeit trifft Ihr Kind immer mehr eigene Ent-scheidungen. Vertrauen Sie ihm und begleiten Sie es auf seinem Weg – das stärkt sein Selbstvertrauen.
Die wachsende Eigenständigkeit Ihres Kindes eröffnet Ihnen zunehmend Frei-räume für Ihre persönlichen und beruf-lichen Interessen, Ihre Partnerschaft und Freundschaften.

Je älter die Kinder werden, umso mehr verfol-gen sie ihre eigenen Ziele. Es ist normal, wenn es dabei hin und wieder zu Konflikten kommt. Wichtig ist, die zunehmende Selbstständigkeit 
der Kinder zuzulassen.

Auch die Eltern haben mehr Zeit für ihre Inter-essen. Die Kinder profitieren davon, wenn die Eltern nicht immer nur für sie da sind, sondern auch auf sich achten und für sich sorgen.

„Ich gehe meinen eigenen Weg.“

„Oft bin ich richtig glücklich.“

„Ich will mich viel bewegen und mich mit anderen vergleichen.“
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